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Hinweise:

Dies ist eine rein fiktive Geschichte.

Die darin auftretenden Personen haben

keinerlei reale Vorbilder.

Eventuelle Übereinstimmungen mit lebenden

oder verstorbenen Personen sind nicht beabsichtigt

und wären daher rein zufällig.

Und hier noch die dringende Bitte,

die in dieser Geschichte beschriebenen

»Schwierigkeiten« nicht nachzumachen.

Es könnte unter Umständen gefährlich sein.
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1. Das Klassentreffen

Sarah packte ihre Sachen zusammen. »Uff.« Sie hatte es geschafft, endlich Freitag, endlich Feierabend und endlich Wochenende.

Ihr schmieriger Chef hatte sich heute wieder mehrmals daneben benommen. Neben sehr eindeutigen Blicken auf ihre Bluse war er auch zweimal an ihr vorbeigestrichen, die Hand genau auf der richtigen Höhe.

Im Nachhinein hätte sie ihm am liebsten eine saftige Ohrfeige verpasst, oder seine Weichteile etwas malträtiert, oder, noch besser, beides zusammen.

Auch das Wetter passte zu ihrer gedrückten Stimmung, kalt und regnerisch, einfach schmuddelig. Typisch für Ende März.

Zu Hause wollte sie sich bei ihrer Mutter Caroline den Frust von der Seele reden, doch die stand bereits, mit Regenschirm und Handtasche bewaffnet, in der Haustür und war auf dem Weg zum Treffen der Abschlussklasse ihrer Highschool.

Sarah sah ein, dass sie heute wohl mit ihrem Frust alleine würde klarkommen müssen.

Sie winkte ihrer Mutter noch gequält lächelnd nach und ging dann, niedergeschlagen, auf ihr Zimmer. Sie wusste, dass ihre Mutter das Treffen organisiert hatte und deshalb natürlich auch pünktlich sein wollte.

Auf ihrem Bett liegend malte sie sich voller Hass und mit viel Fantasie aus, wie sie ihrem widerlichen und aufdringlichen Chef eine Lektion erteilen könnte.

Ihm die Hände auf den Rücken zu fesseln und ein harntreibendes Mittel einzuflößen war noch die harmloseste Variante. Nach kurzer Zeit würde er anfangen zu winseln wie ein kleines Kind. Kurz darauf würde der Schließmuskel seiner Blase den Kampf verlieren während sie ihm, leicht grinsend ob seiner Hilflosigkeit, zuschaute wie sich seine Hose verfärbte. Das Kopfkino half ihr, sich etwas abzureagieren.

Erst das Telefon riss sie aus ihren aggressiven Gedanken. Maggy, ihre beste Freundin, rief an. Sie registrierte, dass Sarah nicht gut drauf war und stimmte daher direkt einem spontanen Treffen zu.

Caroline sah währenddessen mit Spannung dem Klassentreffen entgegen. Es war das zweite. Das erste hatte vor zehn Jahren stattgefunden und der gemeinsame Schulabschluss lag weitere 17 Jahre zurück. Sie war recht gespannt, wer alles kommen würde und wie sich ihre ehemaligen Mitstreiter entwickelt hatten. 17 von ehemals 28 Klassenkameraden hatten sich gemeldet und 14 hatten auch zugesagt. Sie hoffte, dass wenigstens zehn auch wirklich kommen würden. Lediglich von ihrer ehemals besten Freundin Amanda hatte sie kein Lebenszeichen erhalten, was sie etwas traurig stimmte. Sie hätte sie wirklich gerne mal wiedergesehen, denn in der Schule hatten sie sich stets bestens verstanden und so manches mal gemeinsam die Jungs vorgeführt. Sie dachte an damals, als sie in ihr Auto stieg und stellte fest, dass sie ihre Schulfreundin irgendwie vermisste. Dabei ahnte sie nicht, wie wichtig diese in ihrem, aber besonders im Leben ihrer Tochter noch werden sollte, als sie durch den Regen zum Lokal fuhr.Auch wenn Caroline den Eindruck hatte, dass sich ihre Tochter heute gerne noch mit ihr unterhalten hätte, hatte sie sich doch verabschiedet, es war ihr wichtig, pünktlich zu sein. Der morgige Tag würde sicher Gelegenheit bieten, sich über das, was auch immer es war, auszutauschen.

Sie betrat das Lokal, stellte ihren Schirm in den Ständer an der Garderobe, entledigte sich ihrer Jacke und ging zielstrebig in das etwas abseits gelegene Zimmer. Ein Raum mit schweren Holztischen und ebensolchen Stühlen. In mehreren Schränken waren die Pokale von diversen Sportveranstaltungen zu bewundern.

Fred und Laureen waren bereits anwesend. Caroline begrüßte die beiden herzlich und klinkte sich dann in deren Unterhaltung ein. Sie tauschten sich über Anzahl der Scheidungen, Kinder, berufliche Entwicklung und andere mehr oder weniger wichtige Dinge ihres Alltags aus.

Caroline berichtete, dass sie eine Tochter Namens Sarah habe, und dass ihr Mann vor drei Jahren an den Folgen eines Betriebsunfalls verstorben sei. Fred und Laureen drückten ihr Mitgefühl aus. Doch Caroline war inzwischen darüber hinweg. Die gemeinsame Zeit mit ihm war schön gewesen, aber eben vorbei. Am Anfang war es recht hart, plötzlich alleine dazustehen, den Papierkrieg zu erledigen, die Beisetzung zu organisieren und ganz besonders den Verkauf der Firma. Letzteres hatte sie dank der Unterstützung von Jake, einem guten Freund und Mitarbeiter ihres Mannes, ganz gut hinbekommen. Und auch Jake hatte sich dabei innerhalb der Firma verbessert. So war es für alle Beteiligten ein Gewinn gewesen.

Für die Firma und die Patente ihres Mannes hatte sie einen guten zweistelligen Millionenbetrag erhalten. Das Geld war sicher und gewinnbringend angelegt und ermöglichte ihr und ihrer Tochter ein finanziell sorgloses Leben. Das Loch jedoch, das ihr Mann in ihrem Leben hinterlassen hatte, das war geblieben, bis heute. Sie erinnerte sich gerne, jedoch auch mit Schmerz, an ihre gemeinsame Zeit. Es war aus und vorbei, das wusste sie und akzeptierte es auch. Aber vielleicht würde ihr Amor ja noch einmal ein männliches Wesen vorbeischicken, mit dem sie gemeinsam ihre verbleibenden Jahre verbringen konnte. Doch Amors Terminkalender schien gut gefüllt zu sein, denn bisher hatte er noch keine Zeit gehabt, sich um sie zu kümmern.

Nach und nach kamen doch noch einige der ehemaligen Mitschüler. Jede und jeder wurde mit großem Hallo begrüßt. Lediglich bei einem blieb es ruhig, zumindest bis Laureen sich zaghaft erkundigte»Jo?«.

Er lächelte und nickte. Er war schon damals ein »Hans Dampf in allen Gassen« gewesen und inzwischen wohl ein guter Freund von Jim Beam und Johnny Walker geworden, wie sein Antlitz verriet.

Caroline ließ ein Stündchen vergehen, bis sie um das Wort bat und sich bei den Anwesenden für ihr Kommen bedankte. Immerhin zwölf hatten sich zwischenzeitlich eingefunden. Von dreien sollte sie schöne Grüße bestellen und berichtete kurz über deren bisherigen Lebensweg. Anschließend bat sie noch darum, die im Umlauf befindliche Klassenliste bei Bedarf zu korrigieren und, wenn möglich, um die Daten unbekannt verzogener Mitstreiter zu ergänzen.

Nach dem Anstandsbeifall liefen die Gespräche in kleinen Gruppen weiter. Sie machte die Runde, um sich mit möglichst vielen auszutauschen. Vom Kapitän eines Kreuzfahrtschiffes über eine ehemalige Balletttänzerin bis zu einem Survivaljunkee war alles vertreten.

Fred hatte sie angesprochen und ihr ein kleines Ledersäckchen mit Scheinen und Münzen in die Hand gedrückt, als Dankeschön von den Klassenkameraden für die Auslagen und die Organisation des Treffens. Sie bedankte sich gerade artig bei ihm, als sie aus den Augenwinkeln registrierte, dass eine weitere Person den Raum betrat. Fred wandte sich wieder der Gruppe am Nachbartisch zu und Caroline ging auf die Person zu, um festzustellen, wer denn da neu eingetroffen war.

Die Frau wandte sich zu ihr um. Ihre Blicke begegneten sich und Caroline konnte sehen, dass auch ihr Gegenüber für einen Moment verunsichert war. Zögernd blieben sie voreinander stehen. Caroline war irritiert. War das wirklich Amanda? Sie hatte sich doch gar nicht gemeldet, geschweige denn zugesagt, wunderte sie sich.

Fast zeitgleich fragten sie sich gegenseitig:

»Amanda?« »Caroline?«

Carolines Stimmung war sofort himmelwärts unterwegs. Ja, sie war es. Amanda war gekommen. Voller Freude nahmen sie sich gegenseitig in den Arm und drückten sich herzlich.

»Ich weiß, ich hätte mich melden sollen. Um ehrlich zu sein, ich habe es verschwitzt. Darf ich trotzdem bleiben?«, fragte Amanda entschuldigend.

»Auf so eine dumme Frage sollte ich eigentlich mit »Nein« antworten.« Nach einer kurzen Pause fuhr sie fort:

»Du musst bleiben. Wenn du jetzt wieder gehst dann binde ich dich an einem Stuhl fest.«

Amanda verdrehte lüstern die Augen.

»Beim letzten Klassentreffen warst du nicht dabei. Das heißt, es ist 27 Jahre her, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben«, fügte Caroline nachdenklich hinzu.

Amanda nickte und antwortete langsam.

»Ja, 27 lange Jahre«, und nach einer kurzen Pause ergänzte sie

»Wenn ich dich so anschaue, dann hast du dich recht gut gehalten. Es geht dir anscheinend nicht schlecht.«

»Komm, lass uns einen freien Tisch suchen. Ich glaube, wir haben uns einiges zu erzählen«, schlug Caroline freudig vor.

Sie setzten sie sich an ein kleines Tischchen am Fenster, bestellten sich jede ein Glas Wein und erzählten sich im Schnelldurchgang, was in den vergangenen 27 Jahren in ihrer beider Leben so alles passiert war.

Ihre Mitschüler waren im Moment abgemeldet.

Amanda hatte Psychologie studiert. Sich in Worcester, also ungefähr sechzig Kilometer westlich von Boston, eine eigene Praxis aufgebaut und bekam, wie sie sagte, richtig gutes Geld dafür, dass sie sich die Sorgen reicher Leute anhörte und ihnen ein paar Fragen stellte. Nur mit der Liebe hätte es bisher noch nicht so richtig geklappt.

»Die Männer haben wohl Angst vor einer Psychologin. Sie befürchten vermutlich, sie könnten ausgetrickst werden«, sagte sie lächelnd.

Caroline erzählte von ihrer Tochter, ihrem Mann und seinem Unfall.

Nach ungefähr einer Stunde sagte Amanda schließlich:

»Du, ich möchte mich auch mit den anderen noch ein wenig unterhalten. Was hältst du davon, wenn wir uns am kommenden Mittwochnachmittag hier in Boston treffen? Ich habe vormittags einen Termin in meiner zweiten Praxis und da würde es sich doch anbieten.«

»Abgemacht. Um 14 Uhr im Café de Boston?«, schlug Caroline erfreut vor und Amanda bestätigte. Damit standen sie beide auf und mischten sich wieder unter die anderen ehemaligen Mitkämpfer.

Nachdem Caroline sich mit fast allen Klassenkameraden mehr oder weniger intensiv ausgetauscht hatte, machte sie sich kurz vor Mitternacht gut gelaunt auf den Heimweg. Es gab noch diverse Dankeschön und Küsschen für die Organisation und die Auff orderung, mit dem nächsten Treffen nicht wieder zehn Jahre zu warten. Auf ihre Frage, wer denn das nächste Treffen organisieren wolle, machte sich betretenes Schweigen breit. Etwas zögerlich kam dann die Antwort:

»Du hast das so gut gemacht und du hast doch jetzt auch schon Erfahrung darin, da bietet es sich doch an …«

Sie lächelte. Wenn sie ehrlich war, dann hatte sie auch nicht damit gerechnet, dass sich jemand vordrängeln würde.

Mit einem »Mal sehen« in die Runde und einem leiseren

»Bis Mittwoch« zu Amanda verließ sie sodann das Lokal.

Draußen regnete es noch immer. Ein richtiger Landregen, nicht stark aber ausdauernd. Nach mehreren Gläschen Wein wollte sie nicht mehr selber fahren und hatte sich daher über die Bedienung ein Taxi bestellt, das schon auf sie wartete. Ihren Wagen würde sie morgen abholen. Eine Viertelstunde später war sie zu Hause. Sarah hatte noch Licht in ihrem Zimmer, doch Caroline wollte sie nicht mehr stören. Sie ging ins Bad und anschließend ins Bett, wo sie in fröhlicher Stimmung über das Wiedersehen mit Amanda noch ein bisschen in Erinnerungen an ihre Schulzeit schwelgte.

Damals …

Dann gingen die Lichter aus.




2. Das Treffen mit Amanda

Caroline öffnete vorsichtig die Augen. Es war bereits halb neun. Da sie keine Termine hatte, genoss sie es, noch etwas liegen bleiben zu können. Gut gelaunt ließ sie den vergangenen Abend erneut Revue passieren.

Das Wiedersehen mit Amanda war recht überraschend gewesen.

Mit allem hatte sie gerechnet, jedoch sicher nicht mit ihr.

Wie Blitzlichter leuchteten immer wieder einzelne Szenen ihrer gemeinsamen Schulzeit auf. Erst nach einer halben Stunde setzte sie einen Fuß vor das Bett und begab sich ins Bad. Nach der Morgentoilette begann sie, leise vor sich hin summend, im Haus für Ordnung zu sorgen. Die Küche wollte aufgeräumt und das Wohnzimmer gesaugt werden. Als sie ihr Schlafzimmer richtete, kam Sarah aus ihrem Zimmer.

»Hallo, mein Morgenmuffel«, rief Caroline ihr zu. Alles, was sie als Antwort bekam, war ein »Hmm«. Mehr hatte sie auch nicht erwartet. Sarah brauchte immer eine Weile, um in Schwung zu kommen.

Ihre Tochter verschwand im Bad. Nachdem Caroline das Wohnzimmer gesaugt hatte, traf sie ihre Tochter in der Küche an. Sie lehnte, mit einer großen Tasse dampfenden Kaffees in der Hand, an der Arbeitsplatte. Ihre Stimmung war deutlich besser.

»Wie war dein gestriger Tag?«, erkundigte sie sich bei ihrer Tochter.

»Mein Chef war mal wieder richtig gut drauf. Erst strich er mir »Zuufällig« im Vorbeigehen über meinen Busen, dann meinte er, wir würden uns doch hervorragend ergänzen. Sein Bauch und mein Busen würden doch bestens zusammenpassen, seine drei Haare klebten vor Fett und geduscht hat er auch schon gefühlte drei Wochen nicht mehr. Ich habe mich dann gestern Abend noch mit Maggy getroffen und meinen Frust bei ihr abgeladen. Wir waren bis gegen 23 Uhr im Scolay Square.«

Caroline setzte sich an den Küchentisch und sah sie besorgt an.

»Ich hab dir schon mehrfach geraten, den Job in den Wind zu schreiben. Irgendwann wird der Typ noch handgreiflich.«

Sarah schaute sie genervt an.

»Du hast ja recht. Dann sag mir doch bitte auch, wo ich einen anderen passenden Job hernehmen soll. Als Diplom Kunsthistorikerin und dann noch als Berufsanfängerin. Gaaanz schlechte Karten. Übernächsten Monat ist in New York die Jahresversammlung des »Club of Professional Arts«. Da hätte ich eventuell Chancen, einen passenden Job zu finden. Doch das ist ein echt elitärer Verein. Da musst du Mitglied sein oder du brauchst die Einladung eines Mitglieds, um an dem Treffen teilnehmen zu können. Und da ich keines kenne und der Verein sich seine Mitglieder selber aussucht, wird das wohl nichts.«

Sarah seufzte deutlich gefrustet und fuhr dann fort.

»Doch erzähl, wie war dein Abend?«

Sarah stieß sich von der Arbeitsplatte am Fenster ab und setzte sich zu ihrer Mutter an den großzügigen Küchentisch. Während sich Caroline einen zweiten Kaffee einschenkte, berichtete sie ihrer Tochter von Amanda und dass sie sich für kommenden Mittwoch in der Stadt verabredet hätten.

Sarah fiel auf, dass sich ihre Mutter über das Wiedersehen mit ihrer ehemaligen Klassenkameradin anscheinend sehr gefreut hatte. Der Name Amanda war schon ein paarmal gefallen, wenn es um ihre Schulzeit ging. Sarah hatte ihn jedoch nicht als besonders wichtig abgespeichert.

»Du kannst sie mir ja mal vorstellen, vielleicht erzählt sie mir etwas über die Jugendsünden meiner Mutter«, meinte Sarah mit einem breiten Lächeln.

»Nichts da«, entgegnete ihre Mutter energisch.

»Wo wohnt sie denn und was macht sie beruflich?«, wollte Sarah noch wissen.

»Sie wohnt in Worcester und macht etwas mit Psychologie. Genaueres weiß ich auch noch nicht«, antwortete Caroline ihr.

»Übrigens, Maggy macht mit ihrem William zwei Wochen Urlaub auf den Virgin Islands. Ich bin voll neidisch. Sie versteht sich so gut mit ihm, was ich ihr ja gönne. Nur, warum suche ich mir immer die Waschlappen aus, kannst du mir das sagen?« erwiderte sie leicht gefrustet.

Caroline lächelte, stand auf, nahm ihre Tochter in den Arm und versuchte sie zu trösten:

»Du findest auch noch deinen Tarzan, ganz sicher. Wie hat Phil Collins einst gesungen? «You can´t hurry love, you just have to wait … »Du bist erst 23, du hast noch Zeit.«

Sarah war dankbar für die mitfühlenden Worte ihrer Mutter, richtig überzeugt war sie jedoch nicht. Sie stellte die Kaffeetassen in den Geschirrspüler, ging in ihr Zimmer, nahm sich die neueste Ausgabe des »The Art Bulletin« und warf sich auf ihr Bett. Sie fand in dem Fachblatt einen Artikel von Barney Hopethorne über die diversen Möglichkeiten und Techniken, Gemälde des Mittelalters auf ihre Echtheit hin zu überprüfen. Über das Thema hatte sie ihre Diplomarbeit geschrieben.

Amanda hatte kurz nach Caroline ebenfalls das Klassentreffen verlassen und war zu ihrer zweiten Praxis in Boston gefahren. Hier hatte sie sich ein kleines Schlafzimmer sowie Bad und Küche neben den Praxisräumen eingerichtet. Für den Fall, dass es mal spät wurde und sie nicht mehr nach Worcester fahren wollte.

Sie freute sich über den gelungenen Abend und besonders über das Wiedersehen mit Caroline. Mit einem Gläschen Wein und in Erinnerung an ihre gemeinsame Schulzeit ließ sie den Tag ausklingen.

Der nächste Morgen verlief unspektakulär. Immerhin hatte es aufgehört zu regnen. Lediglich der Anruf bei Alexander war Amanda heute wichtig. Er war ein guter Bekannter, mit dem sie sich des Öfteren mal auf ein Schwätzchen oder einen Drink traf. Mit ihm konnte sie sich angeregt über Gott und die Probleme dieser Welt unterhalten.

Sie waren jedoch kein Paar, dazu war beiden der Altersunterschied von 18 Jahren doch etwas zu groß. Zudem hatte er einen besonderen Geschmack was Frauen betraf, den sie nicht erfüllte. Neben der privaten Seite beriet sie ihn auch ab und zu in heiklen Personalfragen in seiner Firma.

Sie wollte wissen, ob er auch zu der Wiedereröffnung des Kunstmuseums am kommenden Dienstag eingeladen war und gegebenenfalls auch hingehen würde. Dann könnten sie sich eventuell treffen und ein wenig plauschen.

Er bestätigte ihr erfreut sowohl die Einladung, als auch die Absicht, teilzunehmen.

Sie kaufte noch ein paar Kleinigkeiten ein, tankte ihren Wagen auf und machte sich anschließend auf den Weg nach Worcester. Die Fahrt verlief ohne Zwischenfälle, nicht einmal ein Stau hielt sie auf.

Sie verräumte die Einkäufe in der Küche, legte sich an ihren Pool und dankte dem Herrgott für das Wiedersehen mit Caroline.

Erst am Nachmittag raffte sie sich auf und machte sich an den Papierkrieg ihrer Praxis. Keine Aufgabe, die sie begeisterte, es musste einfach sein. Immerhin gab es dafür Geld, und das nicht wenig.

Immer wieder jedoch schweiften ihre Gedanken ab zu Caroline und ihrer gemeinsamen Zeit an der Schule. Sie freute sich auf Mittwoch, wenn sie Caroline wieder sehen würde.

Die Feierlichkeiten zur Wiedereröffnung des Museums waren das, was sie erwartet hatte – viele Reden, viel Händeschütteln und noch mehr Beifall. Doch sie konnte Kontakte pflegen und wurde gesehen. Beides war für den Betrieb ihrer Praxis nicht zu unterschätzen.

Sie traf sich mit Alexander, wie verabredet, am Eingang.

»Du bist ja pünktlich, ist was schiefgegangen?«, frotzelte sie.

Dafür bekam sie einen missbilligenden Blick von ihm.

Sie lächelte betont freundlich zurück. Gemeinsam setzten sie sich in die zweite Reihe der für den Festakt bestuhlten Eingangshalle.

Als Sponsor wurde er mit Namen begrüßt.

Nach den Festreden gab es einen kleinen Imbiss mit diversen Köstlichkeiten. Sie nutzten die Gelegenheit für ein privates Gespräch, in dessen Verlauf Alexander melancholisch wurde. Er fing an, Zwischenbilanz zu ziehen.

»Weißt du, eigentlich geht es mir blendend. Ich habe eine gut laufende Firma, bin finanziell unabhängig, noch nicht zu alt und das Manager Magazin hat mich für die Wahl zum Manager des Jahres nominiert. Ich dürfte mich also eigentlich gar nicht beklagen. Sehr viele Leute haben deutlich weniger.« Er nippte an seinem Cocktail und fügte dann hinzu.

»Nur eines fehlt mir zum absoluten Glück seit Joan und ich uns privat getrennt haben … Nebenbei, auch die berufliche Zusammenarbeit mit ihr wird immer schwieriger.«

Amanda wusste, was er mit dem absoluten Glück meinte.

»Zu der Nominierung gratuliere ich dir«, sagte sie.

»Und was die Frau angeht, du hast nun mal einen besonderen Geschmack. Ich habe dir schon immer geraten, verbieg dich nicht, nur um was fürs Bett zu bekommen. Das würde auf Dauer mit ziemlicher Sicherheit schiefgehen. Auch du wirst noch deine Eva finden. Da bin ich mir sicher.«

Alexander sah Amanda leicht zweifelnd an, legte die Stirn in Falten und seufzte tief.

Die genoss derweil eine weitere Portion ihres Shrimps Salates.

Dann bat er sie noch um einen Termin. Er habe da eine Personalsache, die er gerne die nächsten Tage mit ihr durchgesprochen hätte. Sie einigten sich auf kommenden Donnerstag.

Sie trennten sich mit einem Luftküsschen und widmeten sich beide der Kontaktpflege mit den anderen Gästen.

Caroline hatte sich einen Termin beim Friseur geben lassen. Jetzt saß sie unter der Haube, blätterte lustlos in einer Illustrierten und wartete darauf, dass ihre Haare trocken wurden.

Als sie fertig war, bezahlte sie und ging.

Da es bis zu dem Termin mit Amanda noch über eine Stunde war, beschloss sie, noch etwas durch die Stadt zu bummeln. Sie stöberte durch ein paar Modegeschäfte und kaufte sich eine neue Bluse. Trotzdem war sie viel zu früh im Café de Boston und musste daher auf Amanda warten. Sie setzte sich an einen kleinen Tisch am Fenster, bestellte sich einen Eiskaffee und studierte die Passanten, die draußen, mehr oder weniger hektisch, an ihr vorbei eilten. Es war Alles vertreten, Penner, Mütter mit Kindern, Studenten, Schreibtischtäter und auch ehrliche Arbeiter. »Was sie wohl umtrieb«, fragte sie sich.

Amanda kam recht pünktlich und sie begrüßten sich freudig mit Luftküsschen. Schnell kam eine flotte Unterhaltung zustande.

Sie mussten immerhin 27 Jahre nachholen, und dafür hatte das Klassentreffen bei Weitem nicht ausgereicht. Sie bemerkten gar nicht, wie die Zeit verging, bis Carolines Handy sich meldete. Eine Nachricht von Sarah.

»Bist du noch in der Stadt?«, Caroline schaute Amanda an.

»Hast du etwas dagegen, wenn meine Tochter Sarah dazukommt?«

»Nein, überhaupt nicht, dann lerne ich sie auch gleich kennen«, winkte Amanda ab und schob ihre leere Kaffeetasse zur Seite.

Caroline antwortete schnell ihrer Tochter, und zwanzig Minuten später stand Sarah an ihrem Tisch.

»Das ist meine Tochter Sarah«, stellte Caroline sie, an Amanda gewandt, vor.

»Und das ist Amanda, meine lange vermisste Schulfreundin«, informierte sie ihre Tochter. Alle drei lächelten und Sarah reichte Amanda zur Begrüßung die Hand. Sarah holte sich einen Stuhl vom Nachbartisch und setzte sich zu den beiden anderen.

Die Unterhaltung kam wieder in Gang.

Ganz unvermeidlich tauchte irgendwann die Frage von Sarah an Amanda auf.

»Darf ich »Du« sagen?«

»Du darfst nichts Anderes sagen«, gab Amanda mit einem Schmunzeln zurück.

Als Amanda, an Sarah gewandt, erzählte, wie sie und ihre Mutter einen Vortrag vor der gesamten Klasse halten mussten und beide eine Bluse trugen, bei der auch ohne Brille ersichtlich war, was sich darunter befand, ging Caroline dazwischen:

»Das musst du doch jetzt nicht erzählen«, schimpfte sie mit einem grimmigen Gesichtsausdruck.

Amanda ließ sich jedoch nicht beirren und fuhr fort:

»Bei der anschließend von den Mitschülern zu erstellenden Zusammenfassung erreichten die Mädchen einen Notendurchschnitt von 2,3 und die Jungs einen von 4,9.«

»Da sag noch mal einer, dass es keine guten Noten für schöne Blusen gibt«, ergänzte Sarah. Alle drei lachten, Caroline deutlich gequält.

»Mama, das hätte ich dir gar nicht zugetraut«, fuhr Sarah fort und an Amanda gewandt fügte sie mit einem Augenzwinkern hinzu:

»Ich glaube, wir müssen uns mal unter vier Augen treffen.«

»Können wir gerne machen«, antwortete diese lächelnd.

»Kommt gar nicht in die Tüte«, grummelte Caroline mit ernster Miene.

Im weiteren Verlauf des Gesprächs wurden auch Sarahs Männerbekanntschaften kurz ein Thema.

»Sarah ist seit zwei Wochen wieder solo. Ihre Beziehungen zu Männern sind meist nur von kurzer Dauer«, erläuterte Caroline in Amandas Richtung.

»Das hättest du jetzt nicht unbedingt aufs Tablett bringen müssen«, gab Sarah, leicht pikiert, zurück.

»Ich will nun mal einen Mann der weiß was er will und seine Meinung auch vertritt. Waschlappen habe ich genügend im Badezimmer«, ergänzte sie dann, mit einem resignierenden Blick zu Amanda.

Damit war das Thema vorerst beendet. Wobei Amanda Sarah kurz, aber intensiv, musterte – ihr kam da ein Gedanke.

Alle drei unterhielten sich weiter, bis es anfing zu dämmern. Es wurde beschlossen, sich am Wochenende bei Caroline und Sarah erneut zu treffen.

Auf dem Heimweg im Auto meinte Sarah zu ihrer Mutter:

»Für eine Psycho-Tante scheint sie ja ganz in Ordnung zu sein.«

Mit einem gespielt bösen Blick entgegnete Caroline.

»Bitte etwas mehr Respekt vor meiner Freundin.«

»Du weißt, wie es gemeint war«, entgegnete Sarah augenrollend und beide lachten.

»Ja, weiß ich«, bestätigte ihre Mutter schnell.

Alexander und Amanda hatten Glück bei ihrem Spaziergang im Common-Park. Es war zwar bewölkt und kühl, doch immerhin trocken. Alexander kam auch sogleich zum Thema. Er hatte eine Personalstelle neu zu besetzen. Das Problem war, es gab zwei Bewerber, den bisherigen Stellvertreter für die Stelle und eine Mitarbeiterin aus einer anderen Abteilung. Er befürchtete, die jeweilige Person zu verlieren, die die Stelle nicht bekommt.

Amanda fragte nach der Qualifikation. Alexander erklärte.

»Der Stellvertreter ist schon länger in der Firma. Er kennt die Ansprechpartner und das Metier natürlich aus dem Effeff. Sie hat die besseren Führungsqualitäten und auch noch Potenzial für mehr. Er ist 47 und damit fünf Jahre älter als sie.«

»Hast du eine ähnliche Stelle, die in naher Zukunft frei wird?«

»Nein, da ist aktuell nichts absehbar.«

»Wenn du glaubst, auf jeden Fall einen von beiden zu verlieren, dann behalte die Person, die für die Stelle besser geeignet ist. Gefühlsduselei oder Vetternwirtschaft ist in der Personalpolitik fast immer von Nachteil. Wenn ich das richtig rausgehört habe, dann hat sie die bessere Qualifikation. Bei einer Frau hast du allerdings immer das Risiko, dass es dann hinterher heißt, sie hätte sich hochgevögelt. Du weißt, dass es nicht so ist, da musst du einfach durch. Und sie auch.«

Schweigend gingen sie eine Weile nebeneinander her, lediglich der Kies knirschte unter ihren Schuhen, schließlich meinte Alexander trocken:

»Tja, dann wird es wohl sie.«

Amanda nickte nur und wechselte dann das Thema.

»Du hattest bei unserem letzten Gespräch Probleme mit Joan angedeutet. Eure private Trennung verlief von Anfang an recht kompliziert. Sie ist eine Frau, die ein »Nein« nur schwer akzeptieren kann wenn es um sie geht. Wenn es jetzt auch beruflich schwierig wird, dann solltet ihr einen endgültigen Schlussstrich ziehen. Wenn du willst, dann kann ich euch dabei unterstützen.«

Alexander wurde nachdenklich, es arbeitete in ihm. Schließlich meinte er:

»Meine speziellen privaten Vorlieben, die Joan natürlich sehr gut kennt, machen mich angreifbar.«

»Biete ihr eine großzügige Abfindung an und im Gegenzug muss sie sich verpflichten, nicht unter die Gürtellinie zu gehen«, bot Amanda ihm eine Lösung für sein Problem an.

Mit einem »Hmhm« signalisierte er ihr, dass er über ihren Vorschlag nachdenken würde.

Nach einer längeren Pause erkundigte er sich:

»Warst du noch lange auf dem Museumsempfang?«

»Ungefähr eine Stunde. Ich habe noch »Small-Talk« mit ein paar Gästen gehalten. Öffentlichkeitsarbeit, du weißt schon.«

Dass unter den Gästen auch Patienten waren, erwähnte sie nicht. Das musste er nicht wissen.

Sie genehmigten sich jeder noch einen Softdrink in einer kleinen Bar, plauschten noch etwas und trennten sich dann, wie meistens, mit einem Luftküsschen.

Am frühen Samstagnachmittag kam Amanda zu Besuch. Nach einer freundschaftlichen Begrüßung zeigten Caroline und Sarah Amanda ihre Heimstatt.

»Es gefällt mir bei euch«, sagte Amanda anerkennend zum Abschluss der Besichtigung.

Sie nutzten die ersten warmen Sonnenstahlen, setzten sich zum Kaffee auf die Veranda und tauschten sich zu den einzelnen Berufswegen aus.

Als die Sprache auf Sarahs vor kurzem abgeschlossenes Kunststudium kam, meinte Amanda:

»Wenn ich das gewusst hätte, dann hätte ich dich auf den Empfang zur Wiedereröffnung des Kunstmuseums mitgenommen.«

»Ja, das wäre sicher interessant gewesen. Aber macht nichts. Bei Gelegenheit werde ich mal vorbeischauen. Sie sollen über einen neuen Renoir verfügen, habe ich gehört.«

Da musste Amanda passen. So tief hatte sie sich nicht für die Gemälde interessiert.

Kurz darauf verschwand Caroline in der Küche, um einen kleinen Imbiss für den Abend herzurichten. Es wäre für sie ein Leichtes gewesen, einen Feinkostservice zu bestellen. Doch es bereitete ihr einfach Freude, selbst kreativ zu sein. Während sie in der Küche war, kam Amanda ohne weitere Umschweife zur Sache.

»Hast du schon mal etwas mit einer Frau gehabt?«, erkundigte sie sich bei Sarah.

Überrumpelt von dem plötzlichen Themenwechsel schluckte Sarah erstmal trocken bevor sie meinte.

»Ähh …, nein. Bisher nicht, und wenn ich ehrlich sein soll, dann hat mir das bislang auch nicht gefehlt.«

Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen und erkundigte sich nach einer kurzen Pause neugierig.

»Und du?«

»Du weißt doch, ein bisschen Bi schadet nie«, antwortete Amanda lachend.

»Doch einen gut gebauten Mann weiß ich auch zu schätzen.«

Sie kannte anscheinend keine Tabus bei diesem Thema.

»Hast du dich schon mal fesseln lassen?«, forschte Amanda weiter nach.

Sarah musterte sie, das waren schon recht spezielle Fragen, wie sie fand. Aber gut …

»Nein, das hat sich bisher noch nicht ergeben. Die Jungs waren immer nur an meinen beiden »Vorteilen« interessiert oder an dem »Rein-raus-Spielchen«, antwortete sie wahrheitsgemäß und neugierig, was Amanda als Nächstes bringen würde.

Amanda schaute sie schmunzelnd an.

»Wenn ich mir deinen Pullover so anschaue, dann hatten sie mit den beiden »Vorteilen« auch alle Hände voll zu tun. Würdest du es denn mit Fesseln mal ausprobieren wollen?«

Sarah überlegte kurz.

»Wenn ich einen Mann finde, dem ich vertrauen kann und der das dann nicht ausnutzt, zumindest nicht allzu sehr, … jaaaahh.«

Im Nachhinein wunderte sie sich, wie offen sie mit Amanda über derartige Themen reden konnte. Sie kannte sie doch erst wenige Tage.

Um Amandas Mundwinkel zuckte ein Lächeln.

Danach unterhielten sie sich noch über ein paar Belanglosigkeiten und gingen schließlich in die Küche, um Caroline zu helfen. Diese war schon so gut wie fertig. Sie nahmen die Köstlichkeiten mit auf die Veranda und jede probierte.

Caroline hatte sich große Mühe gegeben und das war auch zu schmecken.

»Das nächste Mal treffen wir uns bei mir, damit ich mich revanchieren kann«, legte Amanda fest und lehnte sich genussvoll in ihrem Stuhl zurück, nachdem sie ihren Teller vollständig leer geputzt hatte.

Nicht lange danach verabschiedete sich Sarah, um ihrer Mutter und Amanda die Möglichkeit zu geben, sich ungestört über alte Zeiten zu unterhalten. Da wäre sie nur fehl am Platze. Und die beiden alten Freundinnen amüsierten sich bestens.

»Weißt du noch, damals …«




3. Das Treffen in der Stadt

Am nächsten Morgen, es war bereits kurz nach neun, schlich Sarah zögerlich in Richtung Badezimmer. Überrascht hörte sie aus der Küche, dass Amanda noch immer anwesend war.

Es war früh geworden und auch das eine oder andere Gläschen war gekippt worden. Daher hatte Caroline beschlossen, das Gästezimmer für Amanda herzurichten.

Nach dem Frühstück verabschiedete sich diese von Sarah mit den Worten:

»Wir müssen uns wirklich auch mal treffen.«

Sarah willigte sofort ein. Sie hatte das Gefühl, dass sie auf einer ähnlichen Wellenlänge unterwegs war wie Amanda, trotz des Altersunterschiedes und der »Psycho-Tante«.

Entspannt und gut gelaunt fuhr Amanda nach Worcester und plante die kommende Woche – Patienten, Zahnarzt, Werkstatttermin für ihr Auto, der Termin für die Wartung des Pools und am Mittwoch wollte sie noch zu einer Autorenlesung. Alles musste unter einen Hut.

Anschließend erledigte sie noch ihre Mails. Zwei Klassenkameraden hatten sich gemeldet und Fotos vom vergangenen Treffen geschickt. Auch Alexander hatte geschrieben und sich für ihr letztes Treffen und die Ratschläge bedankt. Dies gab ihr die Möglichkeit, ihn um einen erneuten Termin zu bitten. Genauere Angaben machte sie nicht, aber in ihrem Kopf hatte ein Plan Gestalt angenommen, bei dem sie sich ganz und gar auf ihre Menschenkenntnis verließ.

Danach legte sie sich auf die Terrasse, um in ihrem Buch weiter zu lesen. Doch nach einer halben Seite fielen ihr die Augen zu. Die letzte Nacht war zwar wunderschön gewesen, aber auch recht kurz.

Im 55. Stockwerk des Hancock Towers ging Alexander die Bereichsleitersitzung für den nächsten Tag durch. Der Automotive-Zweig seiner Firma lief derzeit alles andere als optimal. Hier mussten Entscheidungen her, um die weitere Profitabilität sicherzustellen. Er war sich sicher, dass das für die Belegschaft unangenehme Entscheidungen sein würden. Als Führungskraft konnte er jedoch nicht immer nur Bonbons verteilen. Jeder Bereich seiner Unternehmensgruppe musste wirtschaftlich arbeiten. Wenn dabei mal nur eine schwarze Null herauskam, war das solange kein Problem, wie die Perspektive stimmte.

Sein Tablet piepste und zeigte ihm damit an, dass eine neue E-Mail eingegangen war. Erfreut stellte er fest, dass Amanda sich gemeldet hatte. Sie wollte sich mit ihm treffen. Genaueres hatte sie nicht geschrieben. Er schlug ihr den Mittwoch vor. Gegen 16 Uhr im Scollay Square, da könnten sie bei gutem Wetter draußen sitzen. Zwei Stunden, so kalkulierte er, sollten für den Termin mit ihr ausreichen. Um 18 Uhr hatte er sich mit Peter, seinem besten Freund, verabredet.

Es war nicht immer leicht, kurzfristig einen freien Termin in seinem Kalender zu finden. Für Amanda verschob er aber auch schon mal eine Besprechung, wenn diese nicht überlebenswichtig war. Das musste dann Lisa, seine Sekretärin, ausbaden und die Termine neu organisieren.

Auch Caroline musste der letzten Nacht Tribut zollen. Nach dem Mittagessen hörte sie deutlich ihr Bett rufen. Sie folgte dem Ruf und legte sich zu einem Mittagsschläfchen hin.

Sarah hatte noch das Geschirr in die Spülmaschine geräumt und sich dann auf ihr Zimmer verzogen. Dort hockte sie nun an ihrem Schreibtisch, die Füße auf selbigem und chattete mit Maggy. Auch wenn es sie schmerzte, Maggy so glücklich zu sehen, wollte sie den Kontakt mit ihr auf jeden Fall aufrechterhalten. Sie war gespannt, was ihre Freundin von den Virgin Islands berichten würde. Vielleicht schaffte sie es ja auch einmal dort hin. Sie seufzte leise.

Sie vereinbarten, demnächst mal wieder tanzen zu gehen, ohne jedoch einen genauen Termin festzulegen.

Nachdem sie den Chat mit Maggy beendet hatte, grübelte sie noch eine Weile, wie es beruflich weitergehen sollte. Ihr Chef war nicht nur wegen seiner mehr als eindeutigen Anzüglichkeiten nicht mehr tragbar für sie. Auch sein Geschäftsgebaren war schon fast kriminell. Wie er die Kunden über den Tisch zog, das wollte sie nicht mehr mitmachen. Es musste zügig etwas passieren, sie hatte nur überhaupt keine Vorstellung, was oder wie. Die Lektionen, die sie sich vor ein paar Tagen für ihn ausgedacht hatte, funktionierten leider nur im Kopfkino. Finanziell wäre es kein Problem, ohne Job dazustehen. Es machte sich aber im Lebenslauf nicht gut und den ganzen Tag nur herumzuhängen, das war nicht ihr Ding. So sehr sie auch hirnte, im Moment kam sie zu keiner vernünftigen Lösung. Das Thema blieb also auf der To-do-Liste.

Am Montag rief Amanda sie auf ihrem Handy an. Sarah saß im Geschäft gerade am Computer und scrollte, da ihr Chef nicht anwesend war, durch diverse Jobangebote.

»Du, ich würde mich gerne mit dir treffen. Wie wäre es am Mittwoch gegen 16 Uhr im Scollay Square?«

»Nur wir beide oder Mutter auch?«, fragte Sarah zurück.

»Nur wir zwei«, erklärte Amanda knapp.

Sarah wunderte sich, hatte aber nichts dagegen. Ganz im Gegenteil, vielleicht erfuhr sie ja so etwas über ihre Mutter, was ihr diese nie erzählen würde, wie zum Beispiel die Sache mit den speziellen Blusen bei dem gemeinsamen Vortrag vor der Klasse. Sie müsste dann etwas früher Feierabend machen, doch das war ihr das Treffen mit Amanda allemal wert. Daher sagte sie sofort zu.

Abends erzählte sie ihrer Mutter nebenbei von Amandas Anruf.

Caroline war überrascht und es fühlte sich seltsam für sie an, dass sich ihre Tochter mit Amanda treffen würde. Dabei wusste sie nicht genau, ob es daran lag, dass sie sich Sorgen machte, dass Amanda ihrer Tochter Dinge erzählte, die sie nicht erfahren sollte, und davon gab es einige, oder ob sie sich einfach zurückgesetzt fühlte. Doch sie ließ es ihre Tochter nicht spüren.

Die Bereichsleitersitzung verlief genau so, wie Alexander es erwartet hatte. Alle Abteilungen, bis auf den Automotivebereich, lieferten gute Ergebnisse ab. Der legte eine leicht rote Bilanz vor, Tendenz fallend. Alles, was bisher geschehen war, war ein Einstellungsstopp. Das war jedoch entschieden zu wenig. Er verlangte unerbittlich innerhalb von anderthalb Wochen einen Plan, wie die Wende geschafft werden sollte. Das würde für die Führungsspitze des Bereichs Nachtschichten bedeuten, das war ihm klar. Zeit zu verlieren, konnte er sich jedoch nicht erlauben.

Den Termin mit Amanda hatte er im Hinterkopf, er war aber im Moment noch recht weit weg. Jetzt mussten erst einmal die gesamten Zahlen aus der Sitzung für die Pressebilanz aufgearbeitet werden.

Am Mittwoch verließ Sarah ihren Arbeitsplatz bereits um 15 Uhr. Es hätte auch eine Viertelstunde später gereicht, doch so war sie zeitlich auf der sicheren Seite und jede Minute, die sie nicht im Geschäft und mit ihrem ätzenden Chef zusammen war, war eine gute Minute. Sie war gespannt, was Amanda von ihr wollte.

Sie fuhr zwei Stationen mit dem Bus und hatte dann noch fünf Minuten bis zum Scollay Square zu laufen.

Im Schaufenster eines Modegeschäfts sah sie einen schicken Rock. Bei der Anprobe gefiel er ihr dann aber doch nicht mehr. Er sah an ihr aus wie eine Regentonne. So schlenderte sie weiter.

Obwohl Sarah mehr als pünktlich war, wartete Amanda bereits an einem der wenigen Tische im Außenbereich. Sarah stutzte kurz, es war noch kein Sommer und die Temperaturen daher grenzwertig. Sie begrüßten sich und begannen eine belanglose Unterhaltung über Wetter, Politik und Sport.

Sarah hatte erwartet, dass Amanda etwas mit ihr besprechen wollte, jedoch sicher nicht das Wetter.

Sie machten sich gerade über Politiker lustig, als ein gut gebauter Mann, ungefähr 1,85 Meter groß, Ende 20, Amanda begrüßte und sich ohne Umschweife zu ihnen an den Tisch setzte. Sarah begrüßte er nur mit einem kurzen »Hallo«.

Sarah war nicht nur ein wenig überrascht, was man ihr wohl auch ansah. Daher ergriff Amanda sogleich das Wort.

»Um es kurz zu machen. Ihr kennt mich und ich kenne euch. Ihr kennt euch aber untereinander nicht und um das zu ändern, habe ich euch hergebeten. Ich kann mir nämlich vorstellen, dass ihr euch etwas zu sagen habt. Ich habe keinem von euch etwas über den jeweils anderen erzählt. Weder Namen noch Adresse noch sonst irgendetwas, das müsst ihr alles selbst machen. Damit ihr das könnt, ohne eure Identität preiszugeben, gebe ich euch neue Namen.« An Sarah gewandt sagte sie:

»Du bist Emily« und in Alexanders Richtung:

»Und du bist Frank.«

Nach einer kleinen Pause, in der sie die Gesichter der beiden genau studierte, fuhr sie fort:

»Für den Fall, dass ihr euch doch nichts zu sagen habt, könnt ihr in drei Minuten auseinandergehen und wir streichen dieses Treffen aus dem Protokoll. Damit euch kein finanzieller Schaden entsteht, geht die erste Runde auf mich. Für den Fall, dass ihr euch etwas zu sagen habt, ist es ganz allein eure Sache, was ihr daraus macht. Ich sehe meine Aufgabe, euch zusammenzubringen, hiermit als beendet an. Da meine weitere Anwesenheit hier nur stören würde, wünsche ich euch noch einen schönen restlichen Tag.« Damit stand sie auf und verschwand in Richtung Tresen, um ihre Rechnung zu begleichen.

Bis zu der heutigen Autorenlesung war noch Zeit. Daher bummelte sie noch durch die Stadt und kaufte ein paar Lebensmittel ein.

»Emily« und »Frank« schauten sich einen Moment lang wortlos an. Sie mussten sich erst in die Situation hineinfinden, in die Amanda sie da recht unvermittelt geworfen hatte.

Alexander fing sich als Erster wieder.

»Hallo »Emily«, dann erzähl mal etwas über dich«, begann er und lehnte sich demonstrativ in seinem Stuhl zurück.

Sarah atmete tief durch, damit hatte sie nun wirklich nicht gerechnet. Sie musterte ihr gegenüber. Zumindest optisch machte er was her. Sowohl seine äußere Erscheinung, als auch seine Kleidung fanden durchaus ihre Zustimmung.

»Hallo Frank«, begann sie nach einer kurzen Pause und erzählte ihm dann von den wichtigsten Dingen aus ihrem Leben, ihrem beruflichen Werdegang, ihrer Familie, ihr Alter, ihre Hobbys wie Tanzen, Musik oder Lesen und von ihrer Freundin Maggy. Über ihr allgemeines Weltbild sagte sie, dass sie eine konservative Grundeinstellung hätte. Dass Männlein und Weiblein nicht nur äußerlich unterschiedlich seien und dass beide Geschlechter in einer arbeitsteiligen Gesellschaft das tun sollten, was sie am besten könnten. Was für sie jedoch keinen Widerspruch zu der Forderung »Gleicher Lohn für gleiche Arbeit« darstellen würde. Und nach einer gefühlten Ewigkeit, in der fast nur sie geredet und Alexander außer einem »Ja« oder einem »Hmhm« nicht viel von sich gegeben hatte, verlangte sie schließlich:

»So, jetzt möchte ich aber auch etwas von dir wissen.«

Doch anstatt etwas über sich zu erzählen, teilte er erst mal einen Anschiss aus.

»Habe ich dir erlaubt, mich zu duzen?«, fragte er kühl.

Sichtlich vor den Kopf gestoßen stotterte Sarah.

»Ähhh …, nein. Aber, … Entschuldigung.«

Nach einer kurzen Pause, in der Alexander ihre Reaktion genau analysierte, fuhr er fort. Er erzählte jedoch über sich nur das Nötigste. Alter, Studium der Wirtschaftswissenschaften und dass er in einem Mischkonzern tätig sei, der verschiedene Auslandsstandorte hätte.

Guter Stimmung stellten sie fest, dass sie beide gerne tanzten und dass sie auch sonst ähnliche Ansichten hatten. So kam recht schnell eine flüssige Unterhaltung zustande. Zumindest bis sein Handy sich meldete. Es erinnerte ihn an den Termin mit Peter, den er sonst sicherlich vergessen hätte. Er schrieb ihm eine kurze Nachricht, dass sie sich heute leider nicht treffen könnten, und endete mit:

»Weiteres später.«

Sarah war recht angetan von ihrem Gegenüber. Sein Äußeres, was er von sich gab und wie er es formulierte, zeigte Niveau und machte ihn für sie sympathisch.

Es begann zu dämmern, die Straßenlaternen nahmen ihre Arbeit auf und nur wenig später waren sie die einzigen Gäste im Außenbereich.

Sie setzten, davon unbeeindruckt, ihre Unterhaltung fort.

Nicht einmal über Politik konnten sie sich richtig streiten.

Sie waren gerade beim Thema Musik, als die Bedienung kam.

»Ich würde gerne abkassieren, wir schließen in wenigen Minuten«, bat sie die Dame.

»Sagen sie, sie haben doch auch einen Straßenverkauf. Könnten Sie uns da noch etwas bringen?«, fragte »Frank«.

»Das lässt sich machen«, entgegnete die Bedienung freundlich.

Sie bestellten nochmals und zahlten anschließend, als die Bedienung ihnen ihre Getränke brachte.

Wenig später kam die Bedienung erneut, um die Stühle und Tische zusammenzuketten, damit unterbelichtete Zeitgenossen sich nicht daran bereichern konnten. Sorgsam achtete die Angestellte darauf, sie nicht mit anzuketten. Die beiden ließen sich aber auch durch diese Aktion nicht in ihrer Unterhaltung stören.

Amanda kam von der Autorenlesung zurück. Und, ohne es geplant zu haben, am Scollay Square vorbei. Sie blieb kurz stehen, als sie im Schein der Laternen sah, dass die beiden noch immer dort saßen und sich angeregt unterhielten. Alleine auf weiter Flur. Das schien sie jedoch nicht zu stören. Sie freute sich und machte einen großen Bogen, um sie nicht abzulenken.

Es war schon länger dunkel, als Sarah anfing zu frieren. Da sich beide nicht auf eine derartig lange Unterhaltung eingerichtet hatten, waren sie nur mit dünnen Jacken gekommen.

Sarah fragte vorsichtig:

»Sehen wir uns wieder?«

»Ich werde darüber nachdenken«, antwortete Alexander kurz angebunden.

»Wenn ja, dann nächste Woche. Gleiche Stelle, gleiche Uhrzeit.«

Sarah wäre auch schon früher zu einem erneuten Treffen bereit gewesen. Sie wollte sich jedoch nicht aufdrängen und wusste ja auch gar nicht, ob er überhaupt an ihr interessiert war. So beließ sie es bei dem eventuellen Termin für nächste Woche. Sie verabschiedeten sich, freundlich, aber ohne Küsschen, und gingen in unterschiedliche Richtungen auseinander.

Sarah war ziemlich aufgedreht. Ihre Gefühle fuhren Achterbahn. Das war kein Waschlappen, soweit sie das nach der kurzen Zeit beurteilen konnte. Sie wollte ihn auf jeden Fall wiedersehen und etwas genauer kennenlernen. Aber seine Bemerkung, darüber nachdenken zu wollen, machte ihr nur begrenzte Hoffnung. Das klang in ihren Ohren ein bisschen nach »Nein«.

Was sie nicht mehr sehen konnte, war die Nachricht an seine Sekretärin, die er sofort nach ihrer Verabschiedung schrieb.

»Termin für kommende Woche Mittwoch, sechzehn Uhr, reservieren. Ende offen, ggf. andere Termine verlegen.«

Dann schlenderte er, in guter Stimmung, zu seinem Wagen.

Sarah hingegen rief sich ein Taxi, das sie nach Hause brachte.




4. Die Kontaktlinsen

Zu Hause traf Sarah ihre Mutter vor dem Fernseher sitzend an. Sie wollte natürlich sofort wissen, was sie mit Amanda unternommen hatte. Weniger aus Sorge um ihre Tochter, als vielmehr einfach aus Interesse heraus und um zu erfahren, ob Amanda sich vielleicht verplappert hatte, was ihre gemeinsame Schulzeit betraf:

Doch wahrheitsgemäß antwortete Sarah.

»Wir haben uns nur eine knappe Viertelstunde lang gesehen.«

Ein »Ahh jaa« drückte Carolines ganze Überraschung aus. Ihr Interesse war damit in keinster Weise befriedigt. Sie wollte ihre Tochter jedoch auch nicht ausquetschen wie eine Zitrone. Sie war volljährig und hatte ihr eigenes Leben zu leben und auch zu verantworten.

Andererseits war sie ihre Tochter und würde es auch immer bleiben. Und als Mutter konnte sie nun mal nicht über ihren Schatten springen. Aber Sarah würde ihr sicher bei passender Gelegenheit erzählen, was sie heute noch gemacht hatte. Bis dahin musste sie sich eben gedulden, so schwer es ihr auch fiel.

Sarah verzog sich schnell auf ihr Zimmer. Sie befürchtete weitere Fragen ihrer Mutter, die sie eventuell gar nicht beantworten konnte, oder wollte. Die Erlebnisse waren noch zu frisch. Sie ließ das Treffen mit »Frank« noch etwas nachklingen. Auf dem Bett liegend ging sie die vergangenen Stunden nochmals durch. Sie versuchte zu ergründen, wie groß sein Interesse an ihr war und damit ihre Chance auf ein erneutes Treffen. Es fiel ihr auf, dass sie von ihm eigentlich recht wenig erfahren hatte. Sie wusste sein Alter, dass er Wirtschaftswissenschaften studiert hatte, in einem größeren Unternehmen tätig war und dass er gerne tanzte. Über Familie, Freunde, Wohnung oder Ähnliches hatte er nichts gesagt. Sie selbst hatte kein Blatt vor den Mund genommen und frei von der Leber geplaudert. Bis auf ihren wirklichen Namen und ihre Adresse hatte sie ihm so ziemlich alles erzählt.

Im Nachhinein stolperte sie über die Tatsache, dass er von ihr gesiezt werden wollte. Er hatte auf sie nicht den Eindruck gemacht, dass er besonders förmlich oder steif war, ganz im Gegenteil. Die Unterhaltung war auch von seiner Seite aus recht locker gelaufen. Dass er Frauen nur als zweitklassig betrachtete, konnte und wollte sie nicht glauben. Im Moment fand sie keine Erklärung für sein Verhalten, sah das aber auch nicht als ernsthaftes Problem.

Über das Für und Wider mit »Frank« vergaß sie die Zeit. Die Kirchturmuhr schlug ein Uhr, als sie wieder in die Realität zurückfand. Sie machte sich fertig fürs Bett und schlief auch recht zügig ein.

Im Traum sah sie Maggy und »Frank« auf den Virgin Islands am Strand spazieren gehen.

Nachdem Alexander die Nachricht an seine Sekretärin geschickt hatte, rief er froh gelaunt auf dem Weg zu seinem Wagen Peter an und entschuldigte sich für die kurzfristige Absage.

»Wie heißt sie denn?«, wollte Peter wissen, ohne dass Alexander auch nur eine Andeutung gemacht hatte.

Etwas überrumpelt antwortete er ehrlich:

»Das weiß ich nicht.«

Damit konnte Peter verständlicherweise nichts anfangen.

Sie vereinbarten, ihren abgesagten Termin am kommenden Sonntag auf der Kartbahn nachzuholen. Sie fuhren öfter mal Kart, meistens gewann Peter dabei. Spaß hatten sie beide auf jeden Fall.

Alexander fuhr nach Hause. Die Frau hatte mehr als nur sein Interesse geweckt. Mit ihren Ansichten und Hobbys waren sie auf ähnlicher Wellenlänge unterwegs. Ob sie auch seine speziellen Vorlieben teilen würde, das musste er noch herausfinden. Das Thema gleich beim ersten Date zu klären, hielt er jedoch für etwas unpassend, es hätte nur Porzellan zerschlagen. Er hatte das Gefühl, dass es sich lohnte, hier etwas mehr zu investieren.

Zugleich bestärkte es ihn darin, das Thema Joan final zu klären.

Nach einem kleinen Abendessen stellte er sich noch aufs Laufband, um sich zu stählen. Auch hier waren seine Gedanken wieder bei ihr. Er überlegte, wie er ihre Bereitschaft, seine speziellen erotischen Vorlieben zu teilen, in Erfahrung bringen konnte. Eine tolle Idee stellte sich jedoch nicht ein und somit verschob er das Thema, vorerst.

Am nächsten Tag rief Amanda bei Caroline an und lud sie und Sarah für Sonntag zu sich nach Worcester ein. Zum einen, um sich für Carolines Einladung zu revanchieren, und zum anderen, um den beiden auch mal ihr Domizil zu zeigen. Vielleicht würde Sarah ja auch etwas zu dem Treffen mit »Frank« verlautbaren lassen.

Caroline sagte für beide zu.

Die Arbeit ging Sarah heute nur zäh von der Hand. Sie war unkonzentriert und machte entsprechend viele Flüchtigkeitsfehler. Dies fiel sogar ihrem Chef auf.

»Ist heute nicht ihr Tag.« stellte er fest, nachdem sie das dritte Mal eine Schere suchte. Frustriert registrierte sie, dass die Stunden heute deutlich mehr Minuten hatten als sonst.

Abends berichtete Caroline ihrer Tochter von der Einladung. Sarah freute sich. So erfuhr auch sie, wo und wie Amanda wohnte. Zudem ging so die Zeit bis kommenden Mittwoch schneller vorbei. Sarahs Gedanken wanderten immer wieder zu dem vergangenen Treffen mit »Frank« zurück. Was er wohl gerade machte, ob er auch an sie dachte?

Für Alexander war der folgende Tag ein ganz normaler – Besprechungen, Entscheidungen treffen, Termine festlegen, Dokumente unterschreiben, eben »Business as usual«. So blieb nicht viel Zeit für ihn, um an »Emily« zu denken. Erst als er zu Hause war, kehrte sie wieder in sein Bewusstsein zurück. Den vergangenen Abend verbuchte er auf jeden Fall dick auf der Habenseite. Dass er sie wiedersehen wollte, stand außer Frage. Das Wann und Wo war klar. Nur, was sollte er mit ihr unternehmen? Er überlegte eine ganze Weile, bis ihm eine tolle Idee kam. Er griff zum Handy und tätigte noch zwei Anrufe. Den Rest würde er morgen organisieren.

Nach einem langweiligen Arbeitstag lag Sarah auf ihrem Bett. Sie starrte auf die Uhr an der Wand. Tick … tack … tick … tack. Krampfhaft versuchte sie, die Uhr dazu zu bringen, schneller zu laufen. Aus Sekunden wurden Minuten, aus Minuten Stunden. Sie kam sich vor wie eine Dreijährige, die auf den Besuch des Weihnachtsmannes wartete.

Um sich abzulenken, nahm sie das Buch zur Hand, das sie gerade las. Doch auch das funktionierte nur unzureichend. Immer wieder schweiften ihre Gedanken ab, zu ihm.

»Hallo, ihr beiden«, begrüßte Amanda Caroline und Sarah. Die Hausherrin führte ihre Gäste vom Flur aus durch das geräumige Wohnzimmer auf die Terrasse. Ein leises, einstimmiges »Wow« war zu hören. Leise lächelnd zeigte Amanda ihnen auch den Rest ihres Domizils. Anschließend ließen sie sich auf der Terrasse nieder und Amanda servierte ein paar Drinks.

Caroline konnte es kaum erwarten, etwas über das Treffen der beiden am vergangenen Mittwoch zu erfahren. Ihre Tochter war recht schweigsam geworden, wenn es um das Thema ging. Caroline hoffte daher auf Amandas Unterstützung. Diese machte jedoch auch keinerlei Anstalten, sich dazu zu äußern. Erst später, als Sarah kurz zum Nase pudern verschwand und sie alleine im Wohnzimmer waren, ergriff Caroline die Chance beim Schopf:

»Sag mal, was war denn das am vergangenen Mittwoch?«

»Genaues weiß ich auch nicht. Es ist allerdings nichts, worüber du dir Sorgen machen musst. Wir werden es noch erfahren. Lass ihr etwas Zeit, sie wird es uns schon noch berichten«, versuchte Amanda Caroline zu beruhigen, was ihr jedoch nur recht unzureichend gelang.

Sie unterhielten sich über vergangene Zeiten und über die demnächst anstehenden Wahlen. Die Zeit verging, insbesondere bei dem von Amanda hervorragend zubereiteten Abendessen mit diversen Salaten, kleinen Käseschnitten, Chicken Wings und verschiedenen Dips. Die kulinarischen Genüsse ließen sie sich ebenfalls auf der Terrasse schmecken. Erst zu später Stunde machten sich Caroline und Sarah auf den Rückweg nach Boston.

Zu Hause angekommen ließen sie den Abend recht schnell ausklingen. Sarahs Gedanken waren sofort wieder bei »Frank«. Sie konnte es allerdings nicht so richtig fassen.

Erst Sonntagabend! Immer noch fast drei Tage oder, um genau zu sein, dreiundsechzig Stunden, beziehungsweise dreitausendsiebenhundertundachtzig Minuten, bis sie »Frank«, hoffentlich, wieder sah.

Das Treffen der beiden Freunde auf der Kartbahn verlief wie meistens. Peter gewann drei von vier Rennen. Die Stimmung war gut, und so versuchte er, den Grund für die Terminverschiebung herauszufinden. Er hatte noch immer den starken Verdacht, dass es sich um eine Frau handelte.

»Erzähl mal was über deine neue Flamme«, verlangte er daher unverblümt, als sie sich bei einem Bier an der Theke abkühlten.

Auch wenn es nach einem Treffen wohl etwas früh war, von einer »Flamme« oder gar »Freundin« zu sprechen, machte sich Alexander nicht die Mühe, etwas zu leugnen. Er wollte keine Geheimnisse vor Peter haben und erzählte ihm daher von dem Treffen mit »Emily«.

»Stellst du sie mir mal vor?«, hakte der nach.

»Sicher, irgendwann, aber gedulde dich noch etwas«, entgegnete Alexander ausweichend.

Peter wusste, dass er sie früher oder später kennenlernen würde, und da er für Alexander gelegentlich »Spielzeuge« anfertigte, wusste er auch von dessen speziellen Vorlieben was Frauen betraf.

Für Sarah verlief der Montag erneut recht zäh. Das einzig Gute war, dass sich ihr Chef nicht gezeigt hatte. Sie hatte vier Kunden beraten und ein Gemälde verkauft. Achthundert Euro Umsatz. Der Wert des Gemäldes war maximal fünfhundert Euro. Einen weiteren Kunden übers Ohr gehauen. Sie würde sich nie daran gewöhnen.

In einer ruhigen Minute dachte sie darüber nach, dass »Frank« von ihr gesiezt werden wollte. Sie empfand es als ungewöhnlich, kam jedoch zu dem Schluss, dass er es vermutlich von seinem Arbeitsplatz her so gewohnt war. In der Überzeugung, dass er ihr sicher irgendwann das »Du« anbieten würde, hakte sie das Thema im Moment ab.

Genau so grau und öde wie der Tag zuvor gestaltete sich auch der Dienstag. Mit dem einzigen Unterschied, dass ihr Chef ständig um sie herum schlich und sie immer wieder bedrängte.

Doch der liebe Gott hatte ein Einsehen mit ihr und ließ es irgendwann einmal Mittwoch werden.

Sarah war bereits eine Viertelstunde früher als ausgemacht im Scollay Square. Gespannt ließ sie ihren Blick schweifen, konnte ihn jedoch nicht finden und setzte sich daher im Innenbereich an einen Tisch, von dem aus sie einen guten Blick auf den Eingangsbereich hatte. Sie bestellte sich einen Kaffee.

Nur wenige Minuten nach sechzehn Uhr kam auch Alexander. Er nutzte eine Gruppe junger Männer, um in deren Schutz und so von Sarah unbemerkt, das Café zu betreten. Er setzte sich jedoch nicht zu ihr, sondern suchte sich einen Platz hinter einer großen Grünpflanze, so konnte er sie gut beobachten, ohne selbst entdeckt zu werden.

Ihre Spannung stieg – er musste doch jetzt kommen. Sie war sich sicher, dass auch sie ihn, zumindest etwas, beeindruckt hatte. Konzentriert und leicht nervös behielt sie den Eingang und die Passanten davor fest im Blick, »Frank« kam jedoch nicht.

Der beobachtete sie schmunzelnd aus seinem Versteck, wie sie immer wieder den Hals reckte, um den Eingangsbereich besser einsehen zu können.

Nach einer Viertelstunde machte sich Enttäuschung bei ihr breit. Ihre Stimmung ging auf eine steile Talfahrt. Es muss ihm etwas dazwischen gekommen sein, versuchte sie sich seine Abwesenheit schönzureden.

Um halb fünf bestellte sie, den Tränen nahe, die Bedienung.

»Zahlen bitte«, rief sie ihr, mit einem dicken Kloß im Hals, zu.

Die Bedienung kam prompt und stellte eine kleine, schön verzierte Tragetasche aus festem Papier vor ihr auf den Tisch.

»Das ist für Sie abgegeben worden«, sagte sie und ging sogleich weiter zum nächsten Gast.

Verdutzt starrte Sarah zuerst der verschwindenden Bedienung hinterher und dann auf die Tasche.

»Hallo »Emily«, kam es da aus der Tasche. Völlig perplex saß Sarah da. Hastig schaute sie in die Tasche und fand darin ein Handy und eine kleine Schatulle. Das Handy war schlicht, so wie man es für kleines Geld in jedem Laden kaufen konnte. Die Schatulle war dagegen aufwendig verziert, mit Mustern, Perlen und Strass, wie ein kleines Schmuckkästchen.

»Kannst du mich hören?«, erklang es aus dem Handy.

Sofort griff sie danach.

»Frank?«

»Hallo, »Emily«, schön dich zu sehen«, hörte sie erneut »Franks« Stimme.

»Wo sind Sie?«, fragte sie, immer noch verwirrt.

Ihre Gefühle waren sofort auf dem Weg in die Stratosphäre.

»Nicht weit weg von dir«, sagte er und fuhr dann nach einer kurzen Pause fort:

»Ich möchte dich um einen Gefallen, oder besser gesagt, um dein Vertrauen bitten. Ich sichere dir zu, dass ich dir weder körperlich noch seelisch in irgend einer Art Schaden zufügen werde.«

Sarah wunderte sich über seine Formulierung und war vor allem eines, neugierig.

»Aha, was soll ich denn tun?«, fragte sie, gespannt wie ein Flitzebogen.

Alexander erklärte ihr:

»In der Tasche ist ein kleines Kästchen. Darin befinden sich zwei besondere Kontaktlinsen und ich möchte dich bitten, sie einzulegen. Erschrick aber nicht. Du wirst dann nichts mehr sehen können.«

Er betete inständig, dass sie seiner Bitte folgen würde.

Unsicher drehte Sarah die bewusste Schatulle in der freien Hand hin und her.

»Mal angenommen, ich tue Ihnen diesen Gefallen, was dann? Erwarten Sie von mir, hier sitzen zu bleiben und mich, blind, weiter über ein Handy zu unterhalten?«

»Nein, selbstverständlich nicht. Ich würde gerne etwas mit dir unternehmen, ohne jedoch meine Identität preiszugeben, zumindest noch nicht. Ich verspreche dir nochmals, dass ich auf dich aufpassen und dir nichts antun werde. Bitte.«

In das »Bitte« hatte Alexander all seine Inbrunst gelegt. Jetzt konnte er nur abwarten und hoffen, dass sie seiner Bitte entsprechen würde. Gespannt behielt er sie, durch die Pflanze selbst sichtgeschützt, im Blick.

Nachdenklich starrte Sarah weiterhin auf das Kästchen.

Ihre Gedanken rasten wild durcheinander. Es war leichtsinnig, sich auf so etwas einzulassen. Sie hatte aber schon die ganze Woche sehnsüchtig darauf gewartet, ihn erneut zu treffen, und sie war auch unglaublich neugierig, was er mit ihr vorhatte.

Und dann war da noch Amanda. Wenn sie auch nur die leisesten Zweifel an der Integrität von »Frank« hätte, dann würde diese sie sicher nicht miteinander bekannt gemacht haben.

Zögerlich klappte sie den Deckel der Schatulle hoch. Darin fand sie ein kleines Fläschchen mit Kochsalzlösung und zwei Kontaktlinsen, die einer menschlichen Pupille täuschend ähnlich sahen.

Sie rang mit sich – sollte sie das Risiko eingehen und einem fast fremden Menschen vertrauen?

Alexander sah, wie sie mit sich rang. Daher bat er sie erneut:

»Bitte, vertrau mir.«

Er war sich sehr wohl bewusst, was er von ihr verlangte.

Nach weiterem Zögern beschloss sie, ihrem Herzen zu folgen und nicht dem Verstand. Sie benetzte die Linsen und setzte sie mit Hilfe des Spiegels im Deckel der Schatulle ein. Trotz seiner Warnung erschrak sie ein wenig, als sie nichts mehr sehen konnte.

Sekunden später hörte sie seine Stimme, ganz nahe.

»Nicht erschrecken, ich stehe hinter dir. Danke für dein Vertrauen. Ich hatte gehofft, du würdest es tun«, sagte Alexander mit beruhigendem Tonfall.

Sie spürte seine Hände auf ihren Schultern.

»Ich muss noch bezahlen«, merkte sie an.

»Schon erledigt«, beruhigte er sie.

Dann half er ihr auf und führte sie an seinem Arm aus dem Café.

»Achtung Bordstein«, warnte er sie. Und nach wenigen Metern sagte er zu ihr:

»Ich bitte dich, in mein Auto einzusteigen«, und fügte, als er bemerkte, dass sie unsicher war, hinzu:

»Bitte. Du wirst es nicht bereuen. Ich verspreche dir nochmals, gut auf dich aufzupassen und dir ganz sicher nichts anzutun.«

Ganz leise hörte sie in ihrem Hinterkopf eine Stimme

»Nein, lass es bleiben. Du kennst ihn kaum«.

Doch unsicher und mit einer Hand tastend ignorierte sie die Stimme und trat nach vorne.

»Achtung, Kopf einziehen.« Mit sicherer Hand half er ihr ins Auto und stieg danach auf der anderen Seite des Wagens in den Fond.

Blind ertastete sie den Sicherheitsgurt, und noch ehe er richtig im Wagen saß, fragte Sarah nervös:

»Wohin bringen Sie mich?«

»Bitte, vertrau mir«, wiederholte er.

»Ich möchte mit dir zu einem kleinen Anwesen fahren, wo ich eine Kleinigkeit für uns beide arrangiert habe«, erklärte er ihr in ruhigem Ton. Daraufhin gab er seinem Chauffeur wortlos ein Zeichen und dieser fuhr los.

Die Fahrt verlief jedoch ganz anders, als er erwartet hatte. Bei jeder Kurve und jeder Geschwindigkeitsänderung krallte sie sich am Sitz fest. Sie konzentrierte sich auf das was sie hörte, doch das half ihr auch nicht wirklich weiter.

»Alles in Ordnung, entspann dich«, versuchte er sie zu beruhigen.

»Fahren Sie mal blind in einem Wagen mit, hinter dem Steuer jemand, den Sie kaum kennen, und Sie haben keine Ahnung, wo die Reise hingeht. Würden Sie sich dann entspannen?«, fuhr sie ihn an.

»Ja, ich weiß sehr wohl, was ich von dir verlange, und ich danke dir für dein Vertrauen. Doch, bitte, halte noch ein paar Minuten durch«, bat er sie. Um ihr Sicherheit zu geben, nahm er ihre Hand.

»Passen Sie auf die Straße auf«, bekam er den nächsten Rüffel.

Sie hatte ja recht, schmunzeln musste er allerdings schon ein bisschen. Sie hatte definitiv Charakter.

Trotz ihrer Anspannung bemerkte sie:

»Der Wagen fährt recht leise.«

Er musste erneut lächeln. Nach zwanzig, für sie endlos langen Minuten bogen sie von der Hauptstraße ab und fuhren die Auffahrt zu einem großzügigen Anwesen hinauf.

Der Kies knirschte unter den Reifen.

»Das ist doch ein Feldweg, wo bringen Sie mich hin?« rief sie und ihre Worte waren Panik pur.

»Ich will die Kontaktlinsen nicht mehr. Lassen sie mich raus, sofort«. Sie bereute, ihm vertraut zu haben. Sie überlegte, die Kontaktlinsen zu entfernen und einfach weg zu rennen. Doch »Frank« wäre sicher schneller und stärker als sie.

»Ganz ruhig. Biiitte. Wir sind so gut wie da. Das ist kein Feldweg, sondern die Auffahrt zu dem Anwesen«, versuchte er die Situation zu retten. Es war deutlich zu sehen und zu hören, wie angespannt sie war.

Die Situation stand auf des Messers Schneide und er konnte nichts anderes tun, als sie um ihr Vertrauen zu bitten.

Der Wagen hielt an.

»Warte, ich helfe dir beim Aussteigen«, sagte er, sprang aus dem Wagen, hastete auf die andere Seite und öffnete ihr die Tür. Er nahm ihre Hand und passte auf, dass sie sich nirgends anstieß.

»Darf ich jetzt die Kontaktlinsen herausnehmen?«, wollte sie, immer noch leicht panisch, beim Aussteigen wissen.

»Bitte noch nicht, in zwei Minuten, in Ordnung?« bat er sie erneut, da sie den Wagen und das Anwesen nicht von außen sehen sollte. Vom Wagen aus führte er sie eine Freitreppe hinauf, an deren oberem Ende ihn zwei Bedienstete wortlos lächelnd mit einem Kopfnicken begrüßten.

Durch einen langen Flur ging es weiter in einen großen Saal.

Sarah versuchte, die Geräusche aus ihrer Umgebung zu deuten. Sie registrierte einen leichten Windhauch und nicht weit entfernt einen zwitschernden Vogel. Aus der Ferne nahm sie mehrere Stimmen und klapperndes Geschirr war. Doch nichts, was ihr wirklich weitergeholfen hätte. Die Anwesenheit weiterer Personen beruhigte sie, zumindest ein kleines bisschen.

»Du stehst jetzt an einem Tisch. Ich werde jetzt einen Stuhl hinter dich stellen, damit du dich setzen kannst«, fuhr er fort und führte, nachdem er den Stuhl zurecht gerückt hatte, ihre Hände behutsam an dessen Armlehnen. Als sie sich setzte, passte er auf, dass sie den Stuhl auch richtig traf. Dann ging er an die gegenüberliegende Tischseite, setzte sich ebenfalls und gab ihr die Erlaubnis, die Kontaktlinsen zu entfernen, was sie erleichtert zur Kenntnis nahm und auch sofort machte.

Kurz darauf blinzelte sie ihn an. Langsam gewöhnten sich ihre Augen an das Licht der vielen Kerzen. Sie schaute sich um und was sie sah, verschlug ihr den Atem. Sie war in einem großen Salon mit goldverziertem Stuck an Wänden und Decke. Das Licht der zahlreichen Kerzenleuchter brach sich in den Kristallvasen und wurde von den Klingen der an der Wand hängenden Schwerter reflektiert. Die Gemälde zeigten Adlige vergangener Epochen in prunkvollen Gewändern.

Das war keine Umgebung, in der sie irgendwelches Unheil von ihm oder einer anderen Person befürchten musste.

Auch er hörte es poltern, als ihr diverse Felsen vom Herzen fielen.

Ihre Angst verflog zügig.

Leise lächelnd, und vor allem erleichtert, beobachtete Alexander, wie sie sich entspannte und sprachlos umschaute. Auch seine Anspannung wich. Nach einer ganzen Weile brachte sie ein

»Wow« zustande.

»Ich habe den Eindruck, dass es dir hier gefällt. Ich hoffe, das Ambiente entschädigt dich für deine vorherige Anspannung«, sagte er galant.

Wortlos und immer noch staunend, nickte sie.

Er ergriff das auf dem Tisch liegende Tablet und erkundigte sich:

»Was möchtest du trinken? Es gibt Champagner-Creme-Suppe als Vorspeise, dann Rehmedaillons mit Granatapfelsauce und Walnuss-Risotto, und zum Dessert Vanille-Schoko-Mousse. Ich hoffe, ich habe damit deinen Geschmack getroffen, nicht dass du womöglich Vegetarierin oder gar Veganerin bist.«

Sie war nach wie vor mit Staunen beschäftigt und hatte seine Frage gar nicht registriert.

»Hallo?«, versuchte er erneut ihre Aufmerksamkeit zu gewinnen.

Nur langsam fand sie in die Realität zurück.

»Ähh … Entschuldigung, was haben Sie gesagt?«

»Ich würde gerne wissen, was du trinken möchtest«, wiederholte er seine Frage und sah ihr dabei tief in die Augen.

Sie erwiderte seinen Blick.

»Gibt es einen Campari Orange?«, erkundigte sie sich zaghaft.

»Natürlich«, bestätigte er ihre Frage. Für sich bestellte er einen Gin Tonic über das Tablet. Er war froh, dass sie ihm vertraut hatte und dass seine Überraschung gelungen war.

Langsam kam eine Unterhaltung zustande. Sarah versuchte ein paar Informationen aus ihm herauszukitzeln. Der Erfolg hielt sich jedoch erneut in recht engen Grenzen. Was das anging, blieb er weiter zugeknöpft.

Alexander nahm sich abermals das Tablet und es ertönte leise Hintergrundmusik.

Die Bedienung brachte die Getränke und kurz darauf die Champagner-Creme-Suppen.

Sarah hatte schon öfter gut gegessen, doch diese Suppe war einfach himmlisch. Oder lag es an ihrer euphorischen Stimmung? Es war ihr egal. Sie genoss es, mit »Frank« zusammen zu sein.

Irgendwann kamen sie auf Kunst zu sprechen.

»Du hast auf unserem letzten Treffen gesagt, du hättest Kunstwissenschaften studiert. Was für eine Fachrichtung?«, wollte er von ihr wissen.

»Fachrichtung Malerei mit Schwerpunkt Mittelalter. Für viele Leute ein trockenes Thema. Ich finde, es ist recht vielschichtig. Die verschiedenen Stilrichtungen, die einzelnen Maler und die Auswirkungen der
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